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Hk.  Aus dem Waffenlärm , der die Welt nunmehr im
neunzehnten Kriegsmonat erfüllt, find die Beziehungen
Deutschlands zu den Vereinigten Staaten in der
vergangenen Woche wiederum stärker als sonst hervorge-
treten, und wir haben halbamtlich von neuen Anweisungen
{gehört, die von Berlin aus an den deutschen Botschaftern Washington ergangen sind. Seit Beginn des Weltkrieges
bedeutet das Verhältnis zwischen Deutschland und Amerika
«in Schmerzenskind, das sich in einem akuten Fieberzu-
sftand befindet und an dessen Behandlung alle politischen,
Diplomatischen und publizistischen Medizinmänner nur mit
der größten Vorsicht und zartesten Fürsorge herantreten.
Dies gilt namentlich auch für die deutsche Presse, und
unter den hohm Verdiensten, die sie sich in diesem Kriege
erworben hat, wird in der kommenden Friedenszeit in nicht
geringem Maße auch die Selbstbeherrschung, die hohe Zurück¬
haltung gewürdigt werden, die sie sich in der Erörterung und
Behandlung dieser Frage auferlegt hat. Wer könnte jedoch
leugnen, daß diese Zurückhaltung jenseits des großen
Leiches nicht das erhoffte Verständnis gefunden hat ? Wir,
von Feinden umstellt und im Kriege mit der mächtigsten
Koalition, die in der Weltgeschichte je dagewesen, wir
können diese Tatsache nur bedauern, aber kaum ändern,
wir müssen sie hinnehmen und auf die Zukunft hoffen,
die wiederum die Klärung der Geister bringen und das
unheilvolle Gist des Haffes und der Völkerverhetzung aus
dem Weltkörper aussondern wird.

Vor der Zukunft hat aber noch die ernste Gegenwart
ihr Recht, und das Gebot der Stunde heißt Vorsicht und
Klugheit. „Seid sanft wie die Tauben und klug wie die
Schlangen", heißt es in der Bibel, und wenn auch di«
Sanftmut im Kanonendonner und im Höllenfeuer
der von Amerika gelieferten Granaten und Schrap¬
nells einigermaßen verblassen muß , so wird das
Misere Staatskunst nicht hindern, sich an den zweiten
Teil des biblischen Rezeptes zu halten. Mr werden uns
dazu um so eher verstehen, als es ja unseren Diplomaten
und Staatslenkern nicht unbekannt sein wird , wie syste-
maüich und zielbewußt Sir Edward Grey mit dem ganzen
ihm eigentümlichen eiskalten Cynismus und jener Ein-
brechermoral, die auch vor dem Mord nicht zurückschreckt,
wenn sie ertappt zu werden fürchtet, auf die Entzweiung
Amerikas mit Deutschland hinarbeitet . Und um
me Welt einzuschläfern, sie in Sicherheft zu
mregen, _wird von London aus geflissentlich ver-
meüet, die Schwierigkeiten zwischen Berlin und Washington
?len unbedeutend, in Amerika sei man nicht geneigt, an
oen Aobruch der diplomatischen Beziehungen zu glauben,
«me Verständigung werde sicher erreicht werden. Ver¬
ständigung? Hat nicht Deutschland in der feierlichsten

seme Bereitwilligkeit bewiesen, bis an die äußerste
grenze der Freundschaft für Amerika und des Entgegen-
,b? Mms .zu gehen? Hat Deutschland nicht , wie das

Gretchen, für Amerikas Freundschaft schon so viel
daß uns zu tun fast nichts mehr übrig bleibt?

a»  5 *? Vilich — nicht darum handelt sich's . Es kommt
-Mcht auf unfern Willen an, sondern ein Vorwand mutz

-Heisch ersonnen werden, die „Entrüstung " der
Well zu entfesseln, falls Deutschland sich wirklich

iftauben sollte, seine Unterwerfung unter den Willen
^menras zu vollenden. Dann soll nach bewährtem Rezept
^ «derum der Hexensabbat durch alle neutralen und nickt-

bm ungarischer ftufar.
Kriegsroman von Arthur Brehmer.

KWtsetzung. (Nachdruck verboten .)
du Tülpet . Kennst woyt ore Unnorm

ihm'dft Mr ^ ein SBort' daschol, hinaus I" Und er wies
sichĥ ^ Lündete er sich lachend eine Zigarette an, streckte
zog mm̂ breiten , weichen Polst »rstuhl aus und

seine nach feinem Juchtenleder duftenden
ars und s„ n aus . Den Uniformrock knöpfte er sich halb
das drn&i0 er da, in behaglichster Stimmung , denn
der T?i,s°r^ Wanttsche Abenteuer seines Lebens hatte weiß

»Ä ^ sanz prachtvoll begonnen.
Verlust? ^ » ll? Nein ! denn eigentlich hatte es ja mit dem
^sotmen 0es «eben guten, herrlichen deutschen Freundes

er jöq!? Gedanke daran verdarb ihm die ganze Laune und
ihres Zigarette , die ihm trotz der feinen Pracht

jetzt gar nicht mehr schmeckte, in weitem
weder on ^ "1' in seinem trüben schmerzhaftm Sinnen
? >Wkett̂' «en kostbaren Teppich, noch an das blanke
Haushgfü̂ kend. Und gerade in dem Augenblicke trat der
„ SiWier ein.
Me tfm Mend hob er den Zigarettenstummel auf und
decher einem verbindlichen Lächeln in den Aschen-

fe Qt ‘.w, dann verneigte er sich vor dem Leutnant
dedaueftsL  gnädigste Frau Gräfin lassen vielmals
Mifangeî « trön^ zu sein, um den Herrn Oberleutnant zu
?iedê bpÄ/ - iagte der Oberleutnant, der den Russen

russiŝ orkehrte, obwohl er wußte, daß gerade unter
^en . ^ 2.§ isizieren die feinsten Kavaliere zu finden
j, -Das ich kann auch ohne sie leben."
nn'eine ;w! ner  ist um sechs", sagte der Haushofmeister,

Mr j,- »u>lung nur noch mühsam zu bewahren schien.
Wrvieren?« " °em Herrn Oberleutlant wohl hier oben

jSlBer' ^ ?^ rde an der herrschaftlichen Tafel speisen."
^ W<ftx̂ ^ tte der Herr Leutnant sich beinahe verraten
^ren . ungarisch mit einem Donnerwetter heraus-

1 «r erinnerte sich gerade nock ^ur reckten

neutralen Lüste brausen : Da seht ihr die deutschen Bar¬
baren — sie sind es, die nicht nachgeben und die freund¬
schaftlichste Friedens - und Verständigungsabsicht Amerikas
durch ihre Herrschgier, durch ihre Willkür vereiteln.
Wenn die ganze Welt, von einigen Kleinstaaten abgesehen,
gegen Deutschland Krieg führt — muß da nicht die
teuflische Zauberkunst eines Grey wirklich manch klaren
neutralen Kopf blenden und verwirren und Deutschland
als den Schuldigen erscheinen lassen?

Hier also muß die Klugheit unserer Diplomatte ein-
setzen und diesen Höllenspuk von vornherein unwirksam zu
machen wissen. Wir dürfen annehmen, daß die neuen
Anweisungen des Grasen Äernstorff diesem Zweck dienen
und aller Welt den Beweis von der friedlichen Gesinnung
Deutschlands erbringen — jener Welt freilich nur,
die eines guten Willens ist. Denn ftanzösischen
oder englischen Köpfen heute Vernunft predigen,
heißt den Propheten in die Wüste schicken, wo sie
am wüstesten ist. Bei all unserer friedlichen Gesinnung
indes gibt es auch für uns imd unsere Diplomatie eine
Grenze , über die wir nicht hinaus dürfen, und das ist
unsere nationale Existenz, unsere Geltung als Großmacht.
Bestehen die Vereinigten Staaten auf Forderungen , die die
Grundlagen unserer Großmachtstellung, die den Ausgang
dieses schweren Kampfes für uns gefährden könnten, so
bleibt uns nichts anderes als Widerstand bis zum
äußersten. Darüber sich klar zu werden, ist jetzt,
wo wir vor der schicksalsschweren Erftscheidung
stehen, unsere staatsbürgerlicke und nationale Pflicht.

Der Krieg.
Die Artillerietätigkeit und die gegenseitigen Minen¬

angriffe an der Westfront dauern weiter an. Begleftet
werden sie von großer Regsamkeit der Flieger.

Ver deutfebe Generalftabsbericbt.
Großes Hauptquartier , 4. Februar.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Einer der nordwestlich von Hulluch von uns besetzten

Trichter wurde durch eine erneute englische Sprengung
verschüttet. Bei Loos und bei Neuville lebhafte Hand¬
granatmkämpfe . — Die feindliche Artillerie entwickelte
an vielen Stellen der Front , besonders in den Argonnen
rege Tätigkeit . — Westlich von Marle fiel ein ftanzösiscker
Kampfdoppeldecker, dessen Führer sich verirrt hatte, unver¬
sehrt in unsere Hand.
Oestlicher Kriegsschauplatz.

Keine besonderen Ereignisse.
Balkan-Kriegsschauplatz.

Unsere Flieger beobachteten im Vardatak südlich der
griechischen Grenze und bei der Anlegestelle im Hafen von
Saloniki umfangreiche Brände.
Oberste Heeresleitung . Amtlich durch das W.T.B.

m

öftermcbircb-ungarifcber ßeereeberiebt
Amtlich wird verlautbart : Wien . 4. Februar

Russischer Kriegsschauplatz.
Ein österreichisch-ungarisches Flugzeuggeschwader hat

dm östlich von Kremieniec liegenden russischen Etavvmort

Dzumfl mit Bomben beworfm . Zahlreiche Gebäude stehen
m Flammen. Sonst ist nichts Besonderes vorgefallen.
Italienischer Kriegsschauplatz.

Die Geschützkämpfeblieben an der küstenländischen
Front ziemlich lebhaft und erstteckten sich auch auf mehrere
Stellen im kämtner und ttroler Grenzgebiet . Das Schloß
von Duino wurde durch mehrere Volltreffer der feindlichm
Artillerie teilweise zerstört. Vor dem Tolmeiner Brücken¬
kopf gingen die Italiener infolge der letzten Unternehmung
unserer Truppen auf die Hänge westlich der Sttaße Ciginj—
Selo zurück.
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

Die in Nordalbanien operiermden k. u. k. Truppen
haben Kruja besetzt und mit ihren Spitzen den Jschni -Fluß
erreicht. Lage in Montenegro unverändert ruhig.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes

v. Hoefer , Feldmarschalleutnant.

Oesterreiche Kreuzer beschießen Ortona und Sa« Vito.
Eine Kreuzergeschwader hat am 3. Februar vormittags

an der italienischen Ostküste die Bahnhöfe von Ortona und
San Vito. mehrere Magazine und eine Fabrik im Bereiche
dieser Orte, sowie einen Schwimmkrahn durch Beschießung
schwer beschädigt und die Eisenbahnbrücke über den Fluß
Ariello nördlich Ortona zerstört. Nach der Beschießung der
Objekte von San Vito wurden Brände beobachtet. Die
Kreuzergruppe ist unbelüsttgt zurückgekehrt.

Flottenkommando.
[ . « m m

Die „Appam " .Arrgelege«heit.
Die britischen Kanoniers.

Trotzdem die rechtliche Eigenschaft der „Appam " durch
die Anerkennung als Brise im Grunde festgestellt ist. ist
ihr weiteres Los noch nicht völlig entschieden. ‘ Die
„Associated Preß " meldet aus Washington:

Nach Ansicht Lansings bedarf die Frage der wetteren
Behandlung der „Appam" noch weiterer Erwägungen
der Haager Konvention und des preußisch-amerikanischm
Vertrages . Die des Leutnants Berg , die
britische« Seeleute , die auf den britischen Handels¬
schiffen Kanoniere waren , von Bord gehen z« lasse«,
wird Gegenstand weiterer Erwägungen bilden.

Leutnant Berg, der sein Patent als Reserveoffizier
der deutschen Marine vorgelegt hat und dessen Mann¬
schaften Mützenbänder mit der Aufschrift „S . M. S.
Möoe " ttagen , hat diese Leute im Kampf oder mü der
Waffe in der Hand zu Gefangenen gemacht, also daS
Recht, sie an Bord zu behalten. Für den Fall , daß er
und seine Mannschaften doch noch interniert werdm sollte»,
müßte dasselbe Schicksal auch die feindlichen Kanoniere
treffen.

Das Geheimnis der „Möve ".
In England zerbricht man sich wefter den Kopf, was

für ein Schiff die „Möve" war und woher sie kam. Daß
sie aus Kiel gekommen sei, wie man in Skandinavien
glaubt , weist der englische Dünkel zurück, der von einem
möglichen Blockadenbruch nichts wissen will . Man be¬
hauptet deshalb in England , es handle sich um ein
deutsches Schiff, das beinah vor einem Jahr aus dem

Leu und : „Verdammter Name eines Hundes " fluchte er
auf Französisch, „wer hat hier zu bestimmen. Ich oderSie ?"

Da blickte der Oberhofmeister zusammen und zuckte
nur mit den Achseln und sagte kein Wort.

„Und mein Bursche? Wo bleibt der ? Keinen so ge-
schnregelten Hanswurst etwa, sondern einen vernünftigen
Kerl , der etwas kann . . . Verstanden?"

Der Haushofmeister verbeugte sich tief und schien froh,
wieder draußen zu sein.

Leutnant Januschka lachte ihm nach. „Großer Russen¬
freund , meiner Seel ', wird der nicht werden, wenn ich noch
lang hier bleib. Der nicht."

Mit dem Burschen war er schon eher zuftieden , ob¬
wohl es nur erst ein Bürschl war . Aber freilich, wo sollte
man die Burschen hernehmen, wenn der Krieg sie alle ver¬
schlang?

Um sechs Uhr schallte der Gong durch die Korridore,
die Zimmer , das Schloß. Der laute, mählich verzitternde
prachtvolle Klang . Einmal , zweimal, dreimal.

Und der Hofmeister öffnete die Tür und bat den Herrn
Oberleutnant ihm zu folgen.

Mit Sporen und Säbel ttat Leutnant Januschka ein,
denn man kann sich doch nicht gut ohne Säbel jemandem
vorstellen, den man noch nie gesehen hat. Und mit Sporen
und Säbel ttat er auf die alte Dame zu, die
schon, als Herrin des Hauses, am Kopfende der pracht¬
vollen Tafel saß.

Beide Hacken klappte er mit einem lauten Rucke zu¬
sammen und mit der einen Hand an der Hosennaht , mit
der andern den Papach , die Kosakenmütze in Hüfthöhe
haltend, stellte er sich vor : „Iwan Feodorowitsch Pitorkoff.Sotnik ."

Die alte Dame , eine ganz wundewolle Matrone mit
schneeweißemHaar , die ihn, weiß der Teufel warum , aber
an die Maria Theresia, Gott Hab sie selig, erinnerte , neigte
nur vornehm ihr Haupt und deutete wortlos auf den Stubl
neben ihr.

Der Tisch war für sechs Personen gedeckt. Auf der
Tafel glänzte und glitzerte das ' Silber und das feine
herrlich geschliffene Kristall. Trotzdem es noch hell war,
brannten in den schweren silbemen Leuchtem die Kerzen
und weckten mit ihren milden mit dem Tageslicht förmlich
verschwimmenden Strahlen in den feinen Facetten der

prachtvollen Gläser das herrliche Farbenspiel aller Regen-
bogengluten zusammen.
f Hinter jedem der hochlehnigen Stühle ein Diener.

Und zwei Diener sewierten.
Sechs Diener also, die hinter den Stühlen standen

und doch waren an der Tafel nur zwei. Nur er und sie.
Sie , die Gräfin.
Erstaunt sah er sich um. Noch viel erstaunlicher war,

daß man auch für die, die nicht da waren , die Suppe
hinstellte und fortnahm und daß man auch ihnen alle
Speisen so auftmg , als wären sie da.

Da die Herrin des Hauses kein Wort an ihn richtete,
so sprach Leutnant Januschka natürlich auch nicht, obwohl
ihm die Frage auf den Lippen brannte , wo denn die
anderen sind? Die , für die da gedeckt war und die bedient
wurden , obwohl sie gar nicht erschienen waren.

So etwas hatte er noch nicht erlebt und dasjSeltsame
lastete wie ein Alp auf ihn und nahm ihm die ganze
Lust zu essen. Nur an den Wein hielt er sich, aber die
weiteren Speisen wies er zurück, er, der doch sonst auch
bei Tisch seine tapfere Klinge schlug und als Feinschmecker
weit und breit unter seinen Kameraden bekannt war.

Nein, so ein Essen ist kein Essen, wo man mit keinem
Menschen auch nur ein Wort sprechen und sich unterhalten
kann. Wo man mit keinem einen Blick tauschen und
keinem den herrlichen Tropfen zutrinken konnte, um ihn so,
gleichsam doppelt zu genießen.

Nein, das war kein Essen für ihn, und er war froh,
als der schwarze Kaffee kam, der herrlich duftende Mokka,
den er sicher nicht verschmähte, und das Diner damit zu
Ende war.

Die Gräfin , die selbst kaum einen Bissen angerührt
hatte , wartete bis er ausgetrunken hatte . Dann stand sie
auf und hob die Tafel auf.

Der Leutnant , der das so gewöhnt war und auch
hier seiner galanten Gewohnheit nicht untreu werden wollte,
trat auf sie zu und wollte ihr die Hand küssen, sie aber
neigte nur den Kopf und ging am Arme des Haushof¬
meisters hiNMs.

„Na, meinetwegen", dachte sich der Leutnant Januschka.
„Und wann sie glauben, mich so hinauszugraulen , dann irren
sce sich. Morgen esse ich doch wieder unten . Justament ."

Am Abend fiel es ihm ein hinunter in den Park zu
aebn. Ohne Svoren und Stiefel diesmal und nur mit



Ozean geflüchtet sei und seit dieser Zeit vermißt werde.
Auch sei es möglich, daß die vom „Pegasus " in Dar -es-
Salam in den Grund geschossene„Möve" wieder gehoben
und zurechtgeflickt worden sei. Passagiere der „Appam"
sagten über das geheimnisvolle Schiff noch aus:

Die „ Möve " war wahrscheinlich ein in ein Kriegs¬
schiff «mgewandeltes Handelsschiff , doch ist es auch
möglich , daß sie ein ganz neues Schiff ist. Sie führte
vier Kanonen vorn und zwei rückwärts , die alle mit ab¬
nehmbarer Verschanzung maskiert waren.

Nach einer in englischen Marinekreisen verbreiteten
Nachricht sollen die Kanonen an Bord des geheimnisvollen

' Schiffes von dem kleinen Kreuzer „Königsberg " stammen,
der im Rufidji -Fluß in Ostasrika von seiner deutschen Be¬
satzung an den Strand gesetzt wurde.

Der Untergang des „Clan Mactavish".
Der englische Dampfer „Clan Mactavish " hat, wie

Passagiere der „Appam" erzählten, der „Möve" ein längeres
Gefecht geliefert. Der Dampfer führte eine sechspfündige
Kanone. Fünfzehn Mann der Besatzung wurden getötet
und viele verwundet , ehe das Schiff nach zwei Explosionen
sank. Der Kampf Lauerte ungefähr eine halbe Stunde.
Schließlich lancierten die Deutschen zwei Torpedos , die
beide trafen , worauf der „Clan Mactavish " überholte und
rasch in der Tiefe verschwand. — In diesem Kampfe sind
Leutnant Berg und drei seiner Leute leicht verwundet
worden.

Newport News,  4 . Febr. (WTB .) Meldung des
Reuterschen Bureaus . Alle britische« Untertanen haben
gestern spät abends die „Appam" verlaffen. ES blieben
nur Deutsche an Bord.

f^eue Schmach für Englands flotte.
Unmenschlichkeit gegen eine deutsche Luftschiffs-

besatzung.
Amtlich WTB ., Berlin , 4. Februar.

Das Marineluftfchiff „ I -. 19 " ist von einer AnfklärnngS-
fahrt nicht zuruckgekehrt . Die angestellten Nachforschungen
blieben ergebnislos . Das Luftschiff wurde nach einer
Reutermeldung am 2 . Februar von dem in Grimsby be¬
heimatete » englischen Fischdampfcr „ King Stephen " in der
Nordsee treibend angctroffcn , Gondeln und Lnftschiffkörper
teilweise unter Wasser . Die Besatzung befand sich ans dem
über Wasser befindlichen Teil des Luftschiffes . Die Bitte
um Rettung wurde von dem englischen Fischdampfer ab¬
geschlagen unter dem Borgebcn , daß seine Besatzung
schwächer sei, als die des Luftschiffes . Der Fischdampfer
kehrte vielmehr nach Grimsby zurück.

Der Chef des Admiralstabcs der Marine.
Worte des Abscheus gegen diese Verruchtheit, die kalt

und höhnisch den wehrlosen Feind einem qualvollen Tode
überläßt , sind unnütz. Von den Unmenschen, dre den
„Baralong "-Mord zu verteidigen wagten , ist etwas anderes
nicht zu erwarten . Gegen sie gibt es nur Taten der
rächenden Vergeltung.

D-Boots -Erfolge in der Themse-Mündung.
Zugleich mit der Meldung über das traurige Los der

Besatzung des Luftschiffes „I- 19" verbreitet Wolffs telegra¬
phisches Bureau die folgende amtliche Mitteilung unseres
Marineadmiralstabs:

Am 31 . Januar und 1 . Februar hat ein deutsches
Unterseeboot in der Themsemündung einen englischen
armierte « Bcwachungsdampfer , einen belgischen und drei
englische zu Bewachungszwecke « dienende Fischdampfer
versenkt.

In der Lust unsere Zeppeline über Mittelengland,
unter Waffer unsere wackeren 17-Boote in der Tbemie-
mündung ! Wo bleibt da das stolze Dogma von der Un¬
angreifbarkeit der britischen Inseln?

Ein Zeppelin versenkt einen Dampfer.
Eins unserer Luftschiffe hat an der englischen Küsst

einen bisher in diesem Krieg recht seltenen Treffer erzielt:
Der Dampfer „ Franz Fischer " , der als Küstenkohlen¬

schiff verwendet wird , wurde in der Dienstag -Nacht von
einem Zeppelin auf der Fahrt von Hartlepool nach
London versenkt . 13 Mann der Besatzung ertranken,
während drei von einem belgischen Dampfer gerettet
wurde ». „ Franz Fischer " war ein aufgebrachtes feind¬
liches Schiff von 970 Tonnen.

Nach Lloyds Register gehörte „Franz Fischer" der
englischen Firma Ewerett u. Newbigin und war von der
britischen Admiralität requiriert worden.

m —— m —™ 1

der Reitpeitsche bewaffnet. Er wußte nicht recht warum,
aber schon an der Tür kehrte er um und, ob es Zweck
hatte oder nicht, das wußte er nicht, aber den Revolver
nahm er doch lieber mit, man kann ja niemals wissen . . .

Eine wundervolle Ruhe umfing ihn. Der leise
Abendwind rauschte durch die Bäume und sang ihm ein
heimatliches Lied. Leise Wäffer plätscherten dazwischen
und der Nachtvogel stieß seinen Schrei aus . Der Mond
aber goß sein wunderbares mildes Märchenlicht über das
Laub und über die Bäume und den einem See gleich
schimmernden Rasen und es war dem Leutnant Januschka
als verstünde er mit einemmal wieder alle Stimmen der
Natur und als redeten sie mit ihm die wundewolle Sprache
seiner Pußta , seiner einzigen, prachtvollen ungarischen
Tiefebene, die von Liedem der Sehnsucht spricht und von
diesen Liedew auch widerhallt.

Nichts erinnerte an den Krieg. Selbst das weite
Donnem der Geschütze konnte daran nicht erinnem , sondew
war wie ein fewes Grollen eines weit fortgezogenen Ge¬
witters . Und so sah er erst, wie man im Kriege den Zu¬
sammenhang mit der Natur allmählich verloren hatte,
denn draußen war die Natur zur Kette von Schützengräben
geworden.

Es war ein Stück Auferstehung des Menschen und
eine tiefe Andacht erfMte seinen Sinn und seine Seele.

In dieser Sttmmung lehnte er sich über die steinewe
Einfaffung einer Bmstwehr und sah hinab. Da aber standen
zwei, die sich liebten. Innig umschlungen, sprachen fie fast
flüstewd. miteinander , trotzdem aber drang jedes Wort zu
dem. der. ohne daß er es wollte, das Geflüster erlauschte.

„Ich bitte dich . . . ich bitte dich, Wanjch tu's nicht f . .
du stürzst dich ins Unglück damit . . . Schau . . . schau,
wenn du mich lieb hast, so läßt du es gehen . . ."

Und fie klammerte sich schmeichelnd und flehend an ihn.
Er aber wies sie zurück. „Du weißt nicht, was du

verlangst. Du hast unsere Gräfin nicht dabei gesehen, wie
fie gelitten hat, neben einem von den Mördew ihrer Söhne
zu sitzen."

„Aber du weißt ja gar nicht, ob er es war !"
„Braucht er auch nicht. Russen waren 's , die haben

unsere Herren gehenkt und einen mit Kolben totgeschlagen,
weil sie in der Legion für unser armes Polen gefachten
haben, Und du hast nicht gesehen, wie alle Taae für die

Kampf zwischen ri-Voot und Dampfer.
In Plymouth trafen der Kapitän und 25 Mann von

dem englischen Dampfer „Woodfield" ein, der am 3. No¬
vember vierzig Meilen von Gibraltar von einem deutschen
Unterseeboot angegriffen wurde . Die kleinen Geschütze des
Dampfers „Woodfield" konnten auf so weite Entfernung
nicht treffen, hingegen wurde „Woodfield" von einem
Granatenregen des Tauchbootes überschüttet. Der englische
Kapitän erhielt zwei Verwundungen . Die arabischen
Heizer verließen beim ersten Schuß ihren Posten und
rannten aufs Deck, so daß der Obermaschinist ihre Arbeit
übernehmen mußte. Die Beschießung dauerte drei Stunden.
Dann gab der Kapitän die weitere Verteidigung auf. Er
zählte 8 Tote und 14 Verwundete . Die überlebenden
verließen das Schiff, das später torpediert wurde.

Von freund und  feind.
^Allerlei Draht - und Korrespondenz - Meldungen .)

Deutfcb-rumämfcbe Beziehungen.
Bukarest , 4. Februar.

Der rumänische Politiker und stühere Bürgermeister von
Bukarest, Gregor Cantucuzino.  ist von einer Reise nach
Deutschland zurückgekehrt. Er hatte in Berlin Gelegenhett,
mtt dem Unterstaatssekretär Zimmer mann  zu sprechen.

Nähere Angaben über diese Unterredung veröffentticht
jetzt das hiesige Blatt „Politique ". Danach beklagte Unter¬
staatssekretär Zimmermann die Erkaltung der stüher so herz¬
lichen Beziehungen zwischen Deutschland und Rumänien und
fuhr fort:

„Nicht wir sind für die Wolken verantworüich. die dir
Freundschaft zwischenbeiden Ländern trüb en: dennDeutschland
hat alles getan, um Unstimmigkeiten zu beseitigen und zu
einer Annäherung zu gelangen. Gewiß wird es nicht
Deutschland sein, das unter diesen Mißverständniffen am
meisten leidet."

Man unterschätze sonderbarerweise in Rumänien die
Kraft und die Organisation Deutschlands, fuhr Unterstaats¬
sekretär Zimmermann fort. Wenn Filipescu (der bekanrtte
deutschfeindliche rumänische Politiker) seinem Lande aufrichtig
dienen wolle, so möge er nach Deutschland kommen und
sehen, daß Deutschland noch genug Soldaten habe, um den
Krieg noch viele Jahre auszuhalten, und daß es auch nicht
verhungern werde. — Cantucuzino faßt die Eindrücke seiner
Deutschlandreise schließlich in die Worte - zusammen: „Mit
einer so mächtigen Organisation, die alles voraussieht und
nichts dem Zufall überläßt, kann Deutschland weder mili¬
tärisch nüch wirtschaftlich besiegt werden."

filipescu als Kriegs -Sachverständiger.
Bukarest , 4. Februar.

Die Bemühungen um die Gunst der Ententefteunde in
Rumänien nehmen in Rußland seltsame-Formen an. Zu dem
rollenden Rubel soll sich jetzt fade Schmeichelei gesellen. Die
russische Heeresleitung hat den hiesigen Vieroerbandsfreund
Filipescu eingeladen, an die russische Front zu kommen, um
sich persönlich von der Lage des russischen Heeres zu über¬
zeugen. Da Filipescu gar nicht Militär , sondern Groß¬
grundbesitzer ist, so kann man sich leicht ausmalen, welch
ttesere Bedeutung diese „Jnspestionsreise" hat.

Klacbfende Erkenntnis in Norwegen.
Christiania, 4. Februar.

Die Italiener haben erkannt, daß England sich selbst
die Ehre, Gut und Blut für seine Wohlfahrt zu opfern, mit
schweren Bedrückungen ihrer Industrie und Erpressungen
an ihrem Handel bezahlen läßt. Und sie sind Verbündete!
Wie sollte denn nicht allmählich auch dem eingefleischtesten
Englandssteund in Norwegen aufdämmern, daß aus Neu¬
kalen durch die englische Handelspresse das letzte Tröpflein
herausgeholt wird, wenn sie es sich gefallen lassen. Es
mehren sich denn auch hierzulande die Sttmmen . die immer
offener dem alten Köhlerglauben, England sei der Beschützer
der kleinen Nationen, abschwören. In den Zeitungen der
verschiedensten Richtungen, auch solchen, die sich bisher als
Deutschensteffer nicht genug tun konnten, kann man dutzendweise
Einsendungen finden, die sich über englische Handelschikanen
und wucherische Aussaugung beklagen. Hier sei aus der reichen
Musterkarte ein besonders krasser Fall herausgehoben. Im
„Morgenbladet" erzähll ein Einsender, daß er, um nor¬
wegische „Fiskeboller" — Fischklößchen—, also ein rein
norwegisches Erzeugnis, im Gesamtwert von 30 Kronen,
mit einem norwegischen Schiff an einen Verwandten, einen
Norweger, in Italien zu senden. 10 Kronen — also 33 %

Drei Toren gedeckt wird , oamtt fle immer beisammen find,
sie, die Lebendigen und die Toten ."

„Und das gnädige Fräulein ?" fragte die jetzt ganz
verängstigte Stimme des Mädchens.

„Das gnädige Fräulein war heut nicht da. Ich weiß
nicht, ob fie überhaupt schon zurückgekommen ist. Man sagt,
sie ist ihren Liebsten suchen gegangen, den Deutschen, der
hier im Ouartier lag."

„Auch . . . unter den Toten ?" fragte das Mädchen,
beinahe tonlos vor Angst.

„Auch unter den Toten ", bestätigte Iwan , den das
Mädchen mit seinem Kosenamen genannt hatte.

Das also war 's!
Nicht mehr brauchte Leutnant Januschka zu hören.

Er war in Freundeslande unter Freunden , und sie trachteten
ihm geradezu nach dem Leben, weil er ihnen ihr Feind
schien.

Und das war der einem Alp gleichende, dumpfe Druck
bei der Mittagstafel gewesen.

Mt den Toten hatte er dort gespeist, die er freilich
nicht sah, die aber das Kostlose Auge der Mutter ganz
sicher mtt den Augen der Seele gesehen hatte.

Oh» wie hätte er jetzt erst recht diese Hände an seine
Lippen ziehen mögeu, die sie ihm nach Tisch nicht zu er¬
fassen erlaubt hatte.

In ttefes Sinnen verloren ging er nach Hause zurück,
über die Toten verließen ihn nicht, sein lieber Toter nicht
und die anderen drei auch nicht, von denen er zwei mit
oem Strick um den Hals sah. -

Der Tag graute noch nicht, da hörte er vor leinem
Fenster Stimmen . Die eines Mannes und die Glocken-
stimmê von gestern.

So wie er war , sprang er mit einem  Satz aus dem
Bett und eilte an das auch nachts von ihm offengelassene
Fenster. Da war aber niemand mehr zu sehen.

Hatte er geträumt ? Oder klang die Stimme noch von
gestern her in ihm nach und brachte den Ton des Lebens
zuruck in die Stimmung der Toten?
. Er wurde sich nicht klar darüber und legte sich wieder
ins Bett und diesmal schlief er und Käumte-

(Fortsetzung folgt.)

Des Wertes der Ware — an Den englischen Konsul
Christiania bezahlen mußte, ehe er die „Ausfuhrerlau.,
erhalten konnte. Englands Handelspresse wird eben'
rücksichtslosesten seinen Schützlingen gegenüber gehandtz
Das sehen die Norweger jetzt ein und beklagen, daß
so weit haben kommen lasten.

Dti

Geheimnisvolle Hndeutungen Salandras,
Bern , 4. Februar

Aus Turin wird hierher der Inhalt einer Rede «
drahtet, die dort Salandra in der Monarchischen Vereinigehl2.lt. $rphf> «rnffätoTf it rr fnT rronf>0hielt. Die Rede enthiell u. a. folgende Sätze:

Bleiben Sie stark und einig , um die Regierung)
unterstützen und fie, wenn es nöttg werden sollte, d»,,
eine andere Regierung zu ersetzen. Wir sind j,
Schützengraben und der Schützengraben erschöpft die Kraft
Es kann der Augenblick kommen, wieder hinter &j
Front zurückzugehen , und dann — ich sage das ^
drücklich, um keinen falschen Auslegungen Raum zu geft,
— werden wir alle zurückgehen , um ganz von vor,
wieder anznfangen . Dieser Augenblick könnte komn>̂

Merkwürdige Worte aus dem Munde eines „leitenft
Staatsmanns " ! Sie sind nicht ganz verständlich . Die Z,
wird wohl den Kommentar liefern müssen-

Die Befcbützer der Schwachen.
Amsterdam , 4. Feb

Dieses unerschöpfliche Kapitel erhält einen neuen
trag. Die serbische Reaieruna braucht Geld, um
dringendsten Bedürfnissen nachzukommen: sie wandte
darum mit einem entsprechenden Gesuch an ihre gr,
Bundesgenossen. Und was geschah? Frankreich und Jtz
antworteten, die Frage der Unterstützung Serbiens sei zwisl
den Verbündeten „noch nicht geregell". Rußland und
land antworteten überhaupt  nicht . j

Das ist bezeichnend für Rußland , den Verführer,
für England, den Wohltäter . Bezeichnend für Serbil
aber ist die Tatsache, daß die auf Korfu Regierenden
nicht scheuen als Grund für ihren Geldmangel anzugl
auf der eiligen Flucht der Regierungsmitglieder seien
serbischen Staatsgelder „nicht ganz zuverlässig verwaltet' i
auf gut Deutsch sagt man ohne Umschreibung: gestohlen
worden. Hm! Hm!

Stürmers lauwarme Aufnahme.
Rotterdam , 4 Febrw

Obwohl man im englischen Lande der Freiheit
sagen ja wohl die Briten — gern und bereitwillig bei
Augen zudrückt, wenn irgend welche bedenklichen NachriÄ
über halbastatische Zustände aus dem Reiche ihres russisch
Bundesgenossen kommen, kann man diesmal das Erstam
über die Ernennung des neuen russischen Ministerpräside»
nicht ganz unterdrücken. So wird es verständlich, daß sich „Dlü
Mail " aus Petersburg melden läßt, niemand wisse, warum
alter Bürokrat wie Stürmer an die Spitze des Kabinetts
rufen worden sei. Die Ernennung habe eine sehr lauwav
Aufnahme gefunden. Man freue sich über den Abgl»
Goremykins, aber bewillkommene nicht seinen Nachfolger.!?

Also auch in England nicht dies festzustellen ist tm
der Zweck der Petersburger Meldung. Übrigens soll
weitere Ministerwechsel in Rußland bevorstehen. Stüni
habe gleich nach Amtsanttitt den Minister des Äußa
Sasonow und den Finanzminister Bark getadelt. Sie bei
sichtigten deshalb, nebst dem Generalprokurator des heili,
Synods Woichin zurückzutreten.

Die Dienstpflicht in England.
Manchester,  4 . Febr. (WT8 .) Der Londoi

Korrespondent des „Manchester Guardian " erfährt, daß!
Krieg Samt  keine Begrenzung für die Forderungen ant
Rekruten anerkennt und daß es beretts sowohl die Dia
Pflicht für die Verheirateten als auch eine Erhöhung'
dienstpflichtigen Alters ins Auge gefaßt hat Im Kab!«
vertreten Mac Kenna und Runctman  eine befi
Politik, die militärischen Anstrengungen auf Grund der V
schaftltchen Erfolge einzuschränken. Eine Entscheidung!
über ist noch nicht getroffen.

Eine königliche Publikation setzt das Inkrafttreten!
Wehrpflichtbill für London auf den 10. Februar fest.

Wien , 4. Febr. Eine österreichische Kreuzes
teilung beschoß  die militärischen und Verkehrsanlagen'
Ortona und San Vito  an der Ostküste Italiens.

Paris , 4. Febr . Die ftanzösischen Behörden haben!
Achilleion,  den Palast des Deutschen Kaisers auf Kol
versiegeln lasten und beschlossen, in den Nebengebäude!
serbisches Feldlazarett einrichten zu wollen.

London , 4. Febr. Die „Times" schätzt den Wert
von der „SUiöfce" gekaperten und versenkten Schiffs
36 Millionen Mark. Die „Möve" sei ein früher äwf
Bremen und London verkehrender Dampfer der
Linie.

London , 4. Febr . Der britische Dampfer „
of France"  wurde versenkt.  Die europäische Best
und 22 Laskaren wurden gerettet: 19 Laskaren we»
vermißt.

London , 4. Febr . Die Admiralität teilt mit , ei« !
dampfcr habe den Scebehördcn gemeldet , daß er i»,
Nordsee einen Zeppelin in sinkendem Zustande bemerkt r

Bukarest , 4. Febr . Die Blätter melden aus Ro«
in Catania viele Truppen  mit unbekannter
Wendungsbestimmung zusammengezogen werden.

Kapstadt , 4. Febr. Wir die „Aftican Mall'
hauptet, wurde der frühere Gouverneur von Deutz
Südwest -Afrtka Seist  gegen einen in Deutschland>
fangknen hervorragenden englischen Bürger auSgeK^

JJoUtifcbe Rundfcbau.
Deutsches Reich.

+ Der Bundesrat hat den Preis für Roh zucket,
dem kommenden Betriebsjahr 1916/17 auf 16 D»
den Zentner erhöht mtt der Maßgabe , daß der . . .
betrag gegenüber dem bisherigen Preise ausschließltA
Erhöhung der an die Rübenanbauer zu zahlenden
zu verwenden ist. Die rübeuverarbettenden Fabriken«
für die im Betriebsjahr 1916/17 an sie zu lief»
Zuckerrüben mindestens 46 Pfennig mehr als im Betz
jahr 1913/14 zu zahlen. Der erhöhte Rohzuckerpren
nur für das künftige BeKiebsjahr , d. h. für die o? lI<
September 1916. Der Bundesrat hat sodann die ,
Wendung von Verbrauchszucker zur ViehfütterUNSl
Branntweinherstellung verboten, zu technischen -L
nur mit Genehmigung des Reichskanzlers für zulalsi
klärt. Eine Verwendung von Verbrauchszucker SjjA
Genuß - und Nahrungsmitteln sowie zur Bienensun^
bleibt unbeschränkt gestattet. Mit dem Kleinband"
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Dte Berorönung nichts zu tun, niemand ist berechtigt, avk
Grund dieser Verfügung höhere Preise zu fordern.

. Gegen die Preistreibereien im Viehhandel hat der
oreußische Landwirtschaftsminister an die Regierungspräsi¬
denten eine Verfügung ergehen lassen, die sich hauptsächlich
oegen die „wilden ' Aufläufer und die Mißstände auf den
Schlachtviehmärkten richtet. Die ungerechtfertigte Steige¬
rung der Preise für Rindvieh läßt die schärfere Hand¬
habung über die Fernhaltung von unzuverlässigenPersonen
vom Handel angebracht erscheinen. Es sollen auch Ver¬
bote gegen die Kommissionäre erlassen werden, gleichzeitig
Eigenhandel zu treiben. Abzustellen sind die Mißstände
des Vorverkaufs, der Vormerkung für bestimmte Käufer,
des mehrmaligen Verkaufs von Vieh an einem Tage, wo¬
durch jedesmal die Preise künstlich gesteigert werden.

+ Von amtlicher britischer Stelle wird der Versuch
gemacht, die kürzlichen Außen,ngeu des deutschen Admi¬
ralstabschefs v. Holtzendorff abzuschwächen. Es bleibt
aber bei dem Versuch, denn die englische Erklärung muß
im wesentlichen die durch den Admiralstabschefbehaupteten
Tatsachen zugeben. Dieser hatte u. a. gesagt, die deutschen
Unterseeboote hätten in weniger als einem Jahre über
300  000 Tonnen feindlicher Handelsschiffe zerstört. Tat¬
sächlich haben deutschev -Boote von englischen Schiffen in
15 Monaten bis zum 1. Oktober 355 744 Tonnen britischer
Schiffe und 10 096 Tonnen Fischerfahrzeuge zerstört, also
zusammen 365 840 Tonnen . So geben die Engländer zu.
Und weiter müssen sie zugeben, daß die englischm ll -Boote
in der letzten Zeit keine Erfolge erzielt haben usw. Man
hat also nur erwidert, um zu erwidern und kann nichts
Ernstliches zur Abschwächungsagen. Mit diesem notge-
drungenen Bekenntnis zur Wahrhefl kann man in Deutsch¬
land zuflieden sein.

Sdrwetz.
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X Zu dem allgemeinen Rohstoffmangel in der Schweiz
tritt jetzt auch Kupfernot hinzu, da nach einer Londoner
Meldung m den nächsten Tagen die gesamte Kupferaussuhr
aus England verboten werden wird . Sehr hart werden
davon die Messtngschmelzereien und die Uhrenindustrie be¬
ttoffen. Eine weitere höchst unangenehme Erschwerung
ist noch die neue Konttolle in England . Viele Fabriken
haben ihre Uhren, Schalen und was sonst verschickt wurde
schon viele Monate drüben beim Zollamte, ohne daß die
Waren vorwärts oder rückwärts gingen.

Portugal.
x Die Unruhen tn Lissabon nehmen den Charakter

revolutionärer Erscheinungen an. In der Tobac-Sttaße
hat eine Bombe einen Wachtmeister und zwei republikanische
Gardisten getötet. In anderen Vierteln sind mehrere
Bomben explodiert und haben Sachschaden angerichtet.
Das Palais des Gouverneurs wird von Militär bewacht.
Die Sitze der Arbeitersyndikate sind von Truppen um¬
geben. Die Ausständigen suchen einen Generalstteik her¬
beizuführen. Der Verkehr der Straßenbahnen ist einge¬
stellt. Die Agitation hat zugenommen in Settubal , San
Pedro, Portem , Redundo und Montemar , wo der Bürger¬
meister gefoltert und dann hingemordet worden ist, ferner
in Aguarantes, Pedres , Folgaria und anderen Orten , wo
die Menge in die Kornmagazine der Landwirte eindrang
und Getteide fortickleppte. Truppen sind uack diesen Orten
gesandt worden.
!ÄUS In - unci Husland.

Berlin , 4. Febr. Der amerikanische Botschafter in
^onstantinopel Morgenthau ist in Berlin eingettoffen und
wird sich mehrere Tage aufhaften, ehe er nach Amerika abreist.
<n , Budapest , 4. Febr. Der . Bester Lloyd" meldet aus

^Das neue Geschäft betreffend Lieferung von
^ .0000 Waggons Getreide , vorzüglich Mais , an die
Mittelmächte gilt als geordnet.
Dfi 4- Febr. Havas meldet: Der amerikanische
LweytHouse ist gestern vonBriand empfangen worden, mtt
oem er eine längere Konferenz hatte.

Berlin, 5. Febr. Wie der „Berl . Lok. Anz.' erfährt,
ya auch der AvgeoeLneie Rühle  seinen Ausritt aus der
ivz-aldemokratischen Reichtagsfraktion erklärt,
i. - 5. Febr. Reuter meldet aus Ottawa : Gestern

^ lm  oes PariamenlSgebäudes ein Brand
in St • ^ Ogeordneren kvnnien sich nur mit großer Mühe
tont Zungen. Der angectchrete Schaden wird auf
lüchPtiUlonen Dollar geschätzt

Die  Verftömmelungszulacfe}
ntDrm+nA o^c««®? Dä®ruTt9  der Verstümmelungszuiage —
grob? — herrscht in den beteiligten Kreisen
die Kriegsbeschädigte, denen neben der Rente
fühlens-,!̂ ?.̂ ^nngszulage nicht zugesprochen worden ist,
scheink,^ häufig gegenüber anderen Rentenempfängern, die
ftörurm „ ri e schwere Verletzung oder Gesundheits-

s .erlitten, die Verstümmelungszulage indes erhaltenhaben L" En . ore Verstümmelungszulage indes erhalten
Prülun» enachtelligt. Bei der eingehenden gewissenhaften" einmal durch den Truvoenfpit firm fmrifi firtSN->-

mmando.
Uldo kann
mmelungsz_ _ .. .
. ch-ch gewährt wird.

durch den Truppenteil bzw. durch das Be-
sudann durch bas st-llverttetende General-

Perfiümtf r' "" " unbedingt damtt gerechnet werden, daß die
findet ^ ^ ungszulage. wenn sie im Gesetz ihre Grundlageh, "Uch gewährt wirb.Dn»L »ewayrr wlro.
Nichti-b»' -BerstümmelungSzulage" darf nicht irreführen.
Zulage w ersttimmelung gewährt einen Anspruch auf die
der ti ““1 dem Gesetz über die Versorgung der Personen
§ 13 erWt des Reichsheeres usw. vom 31. Mat 1906
und Gern! ^ uterofstziere (dam rechnen auch Feldwebel!)
^iegsbf-t'nI'E' die infolge einer Dienstbeschädigungoder
die Cvrn̂ ^ Eschadigung eine Hand oder einen Fuß oder
haben 0 das Gehör auf beiden Ohren verloren
? °Uatlick> Rente und Kriegszulage (diese— 15 Mark

,nur  bei Kriegsdienstbeschädigung) eine Ver-
E-uin die von je 27 Mark monatlich. Außerdem

s) fi», Muwmelungszulage bewilligt werden:
*taer Sonfi „Z 11103  der Bewegungs- und Gebrauchsfähigkeft
d-e Etörunn Armes, eines Fußes, eines Beines, wenn
n,  b ) bei rei',? Verlust des Gliedes gleichzuachten ist:
^ebrauchsr-??Rindung eines Auges im Falle nicht völliger
Äderen A -it  des anderen Auges (die Sehfähigkett des
braucht aben um die Hälfte herabgesetzt sein, dies

bei ŝ ^ i auf Dienstbeschädigung zurückzuführen sein) :
Vfiege unf>M Gesundhettsstörungen, wenn sie fremde
h-m bis ju,? » ! 119 nötig machen (kann bei schwerem Siech¬
es , 0) bei Mirage von 54 Mark erhöht werden):
l-sichfails^ siieskrankheit (zur Deckung der Anstaltskosten
Ursfig), ^-Höhung bis zum Vettage von 54 Mark zu»

SneêrsMmm ^ ^ dem sind aber auch die Fälle, in denen
V^ -rlust ^ »"L̂ ûlage gewährt werden kann, erschöpft.
AMmmeluna ^ Ä "Ser3 oder einiger Finger ist nicht als
g. vrtlaut g^ ur .̂ -une des Gesetzes anzusehen. Aus dessen

punkt aus sind Zehenverluste  zu beurteilen. Nur unter
den oben angegebenen Bedingungen kann der Verlust. Ver¬
steifung. ^Entstellung. Störungen der Bewegungs- und Ge-
brauchsfähigkeü einzelner Finger oder Zehen zur Gewährung
emer Verstümmelungszuiageführe», wenn nämlich dadurch
eme so hochgradige Störung  der Bewegungs- und Ge¬
brauchsfähigkettder Hand, des Fußes herbeigeführtwird, daß
sie den Verlust der Hand, des Fußes gleichzuachten ist. Ob
eine oerart Lae Störung oorßenL wird in jedem einzelnen
Falle von de» maßgebenden militärischen Stellen eingehend
geprüft. T^ T'‘

Aus Nah und Fern.
Herborn , den 5. Februar 1916.

* (L eb en s m i t t el p r ei se.) Die maßgebenden Preise
für die wichtigsten Lebensmittel in dieser Woche find nach
einer uns zugehenden Mitteilung des Herrn Bürgermeisters :

Graupen . Pfund 45 Pfg.
45
51
55
55

160
184

55

tÄ hervor.
Müefaßt werden muß.

daß die Hand als
Vom gleichen̂ Gesichts-

Grtes
Nudeln .
Grüne ungeschälte Erbsen .
Weiße Bohnen . . . .
Palmona . .
Palmin.
Weizenmehl (ohne Brotbuch)

Mehr darf unter keinen Umständen genommen werden.
*Eine Wohltätigkeits - Veranstaltung zu

Gunsten der Kr t egs f ü r so r ge für bedürftige hiefige Familien
hat fich hier ganz im Stillen vorbereitet und findet, wie
aus dem Anzeigenteil unseres Blattes ersichtlich ist, am
Sonntag , den 13. Februar im Saalbau Metzler statt. Die
Veranstalter sowohl, als auch alle Mitwirkenden (hiefige
Damen. Herren und Kinder), sind seit Wochen in mühevollen
Proben bestrebt, ein geschmackvolles, zeitgemäßes Programm
zusammen zu stellen, bestehend in Klavier- und Gefangsvor.
irägen , Theater -Aufführungen usw., sodaß sich der Besuch
sehr empfehlen dürfte. Auch in anbetracht des guten Zweckes
ist der Veranstaltung ein voller Erfolg zu wünschen.

* Der Preußische Landesverein vom Roten Kreuz und
der Vaterländische Frauenverein haben nach dem Entwurf
des Profeffors vom Zumbusch, München, von der Porzellan-
fabrik Ph . Rosenthal u. Co., A.-G. tn Selb . Bayern , in
deren Kunstabteilung einen Gedenkteller anfertigen lasten.
Der gesamte Reinertrag ist für die Zwecke des Roten
Kreuzes und des Vaterländischen Frauenvereins bestimmt
und soll namentlich der Fürsorge für vie verwundeten und
erkrankten Krieger, ihren Angehörigen und Hinterbliebenen
zugute kommen. Die Teller find sowohl durch den Zweig¬
verein vom Roten Kreuz und den Vaterländischen Frauen¬
verein tn Dillenburg. wie auch durch die Buchhandlungen
von Gebr. Baumann und des Kolportagevereins tn Herborn
unv Kaufmann Menk tn Haiger zu beziehen, die ihn aus¬
gestellt haben. Der Einheitspreis des Tellers beträgt 4.50 Mk.

* Das Generalkommando teilt mit, daß die Melde.
Pflicht betreffend . Beschlagnahme und Bestandsmeldung von
Nußbaumholz und stehenden Nußbäumen" bis 15. Februar
1916 verlängert wird.

* (Was wird an einem Schwein verdient ?)
Die „Ztg. f. Dtllt." schreibt: Zu unserer gestrigen Notiz
unter dieser Spitzmarke lesen wir in der „Allgem. Fleischer-
zig. ' , daß es fich bei der erwähnten Schlachtung um eine
Schlachtung handle, die Anfang Dezember v. Js . erfolgt ist-
dte Berechnung ist damals von der Landwirrschaftskammer
versandt und von allen agrarischen Zeitungen veröffentlicht
worden. In der Nummer vom 22. Dezember v. Js . habe
die „Allgem. Fleischerztg.' bereits einen von den „Vereinigten
Wurstfabrikanten Stettins " übermittelten zahlenmäßigen Nack,
weis der völligen Unrichtigkeit der Landwirtschaftskammer-
Rechnung gebracht. Inzwischen habe auch bereits die Land-
wirischastskammer selbst einige Versehen ihrer Kalkulation
berichtigt; danach war der Gewinn der Fleischer niedriger
als zuerst angegeben. Aber auch diese berichtigte Kalkulation
sei in einem zweiten von der „ Allgem. Fleischerztg." ver¬
öffentlichten Artikel -als  falsch nachgewiesen. Damtt sei die
Angelegenheit erledigt gewesen. Die Berechnung fei schon
damals falsch gewesen und für die heutige Lage überhaupt
ganz und gar nicht mehr passend.

Schöndach. Reservist Otto Hopf  von hier erhielt das
Eiserne Kreuz.

r . Haiger. Der Offizier-Aspirant Adolf Thüll  vom
Landwehr-Jnfanterte -Regtment Nr. 60 z. Zt . tm Munster¬
lager, wurde zum Leutnant  d . Res. befördert.

Frankfurt . Statistischen Erhebungen zufolge sind im
Jahre 1915 mehr als 1000 Zentner Kaninchen geschlachtetworden.

Höchst, 3. Febr. Im dichtesten Nebel stieß heute früh
auf der Station Kriftel  der Limburger Linie ein von
Limburg kommender Güterzug  mit einem Arbeitszug
zusammen.  Hierbei erlitten mehrere Beamte und Arbeiter
Verletzungen, die jedoch alle leichter Natur sind. Eiu von
Frankfurt alarmierter Htlfszug nahm sofort die umfangreichen
Aufräumungsarbeiten vor. sodaß die Strecke nach kurzer Zeit
wenn auch vorerst nur eingleisig, wieder fahrbar war.

Hanau. Der nach dem holländischen GrenzorteS i t 1a r d
gesandte Beamte soll festgestellt haben, daß der dort ver¬
haftete Ztgeuer tatsächlich der seit 1912 gesuchte Wilhelm
E bender  ist . Auf die Ergre-fung des Mörder« des Försters
Romanus waren 3000 Mk. Belohnung gesetzt.

Fulda. Auf Anordnung der Militärbehörde werden
am 5. d. Mts . weitere 440 Retchsländer und zwar durch¬
weg Unterelsäster tn den Kreisen Fulda, Gersfeld und Hün-
feld untergebracht. In die Stadt Fulda kommen hiervon
200. in die Stadt Gersfeld und in den Flecken Burghain
je 120 Personen. — Von den im September 1914 hier
internierten rund 100 Lothringern befinden sich zurzeit noch
etwa 40 tn unserer Stadt ; die übrigen sind anderweit
untergebracht worden.

Heppenheim a. B. Ein 14 jähriger Schulknabe warf
eine scharfe Patrone in daS Ofenfeuer. Das Geschoß
explodierte und riß dem Jungen die fünf Finger der linken
Hand weg und fügte einem 6jährigen Knaben schwere
Verletzungen zu.

Parts - Die französische Heeresverwaltung hat , wie die
.Times ' meldet, nach langen Versuchen endgültig die Ein - •

fährung eines metallenen H e r zschi l d eS angeordnet. Dieser
Schild besteht aus einer in der Mitte etwa 15 Zentimeter
lange». 10 Zentimeter breiten Chrom-Panzerplatte , die etwa
5 Millimeter stark ist. Sie wird in die Uniform eingenäht.

O Belohnung für Rückgabe nicht verwendeter Brot¬
marken. Die Stadtverwaltung von Konstanz hat seit
Einführung der Brotmarken jede nicht verwendete Brot¬
marke mit fünf Pfennig vergütet . Der Bettag wurde je
nach der Bestimmung des Empfangsberechtigten ihm ent¬
weder ausbezahlt oder dem Roten Kreuz überwiesen. Das
Erziehungsmittel hatte zur Folge , daß monatlich etwa
5000 unverbrauchte Marken zu 600 Gramm Mehl oder
750 Gramm Brot zurückgebracht wurden , wäs eine Er¬
sparnis von monatlich dreißig Doppelzentnern Mehl be¬
deutet. In Zukunft soll die Vergütung nicht mehr ausbe-
zablt werden, sondern zu gleichen Teilen dem Roten Kreuz
und dem Ortsausschuß zur Unterstützung armer Familien
zufließen.

O Postanweisungen an Zivilgefangene in Rußland.
Die schwedische Postdirektion im Malmö -Disttikt , durch
deren Vermittlung Postanweisungen an Kriegsgefangene
in Rußland versandt werden, hat bekanntgemacht, daß
die russische Postverwaltung nunmehr auch Postanweisungen
an Zivilgefangene zuläßt , was früher nicht der Fall war.
Nach wie vor sind indes Postanweisungen an solche Per¬
sonen, die beim Kriegsausbruch freiwillig in Rußland
geblieben sind und dort privat wohnen, unzulässig. Das
Recht, Postanweisungen zu empfangen, steht nur solchen
Zivilpersonen feindlicher Nationalität zu, die aus mili¬
tärischen Gründen ?!oder auf Befehl der Militärbehörden
in Gefangenenlagern oder in Gefängnissen interniert sind.
Es ist also deutlich auf der Rückseite der Anweisung an-
SugeVn, daß der Empfänger interniert ist. Die An¬
weisung selbst ist an das Postamt - Malmö 1 Upa zu
richten.

O Kleinwohnungsbau in Sachsen . Die zweite sächsische
Kammer bewilligte eine Million Mark zum Bau von
Kleinwohnungen für Eisenbahnbeamte , nachdem schon
früher eine Million Mark zu dem gleichen Zweck bewilligt
worden mar . Ebenso wurde eine Regierungsforderung
von fünf Millionen Mark für den Bau von Lokomotiven
einstimmig angenommen.
er ° J® E mn, flL vor fremden Arbeitern . Das „Warschauer
Tageblatt ' werft darauf hin, daß zahlreiche Arbeiter , die
sich nach Deutschland verdingen, sich als gelernte Schlaffer
ausgegeben haben, während sich an Ort und Stelle ihre
Unkenntnis in diesem Handwerk erwies . So erhielt die
Warschauer Arbeiterzenttale in der vergangenen Woche die
Nachricht, daß 89 Personen , die afö gelernte Schlosser in
einer Fabrik in Bayern Arbeit genommen hatten, von
diesem Handwerk tatsächlich nicht das Geringste ver-
stehen. Einiae dieser Arbeiter waren im Besitz gefälschterZeugnisse.

Ltmdwirtschastliche ».
Wiesbaden. 3. Febr. In der heutigen 21. Vollver.

sammlung der Landwinschaftskammer für den Regierungs¬
bezirk Wiesbaden betonte der Kammervorsttzrnde Bartmann-
Lüdtcke, Frankfurt (Riederhöfe), daß dank des Eingreifens der
Frauen und Nachbarn alle durch den Krieg der Landwirt¬
schaft entgegengetretenen Schwierigkeiten glatt überwunden
werden konnten. Der Schweinebestand hat heute so ziemlich
dieselbe Höhe wieder erreicht wie vor der großen Ab¬
schlachtung. Wenn auch aus dem Kriege fich mancherlei
Unannehmlichkeiten für den Landwirt ergeben, so hat der
Krieg doch nach der anderen Seite das Gute gehabt, daß
er sie auf den Weg der Selbsthilfe verwies, daß er sie lehrte,
fich vom Ausland unabhängig zu machen. Wenn es auch
Miesmacher tn Hosen wie in Röcken gebe, so seien diese
erbärmlichen Persönlichkeiten, die gleich bet dem Fehlen einer
kleinen Bequemlichkeit zu jammern anhöben , doch nicht allzu¬
häufig zu finden. Im allgemeinen beherrsche die Landwirt¬
schaft die Ueberzeugung, daß unter allen Umständen durch¬
gehalten werden müffe und daß das auch ohne allzu große
Schwierigkeiten möglich sei. — Die Weinernte hat einen
Ertrag erbracht, welcher vereinzelt bis zu einem Viertel.Herbst
herunrerging. an anderen Stellen aber die höchsten Erwart¬
ungen überstieg. — Die Landwirtschaftlichen Genoffenschaften,
insbesondere die Kreditgenossenschaften, hatten erfreuliche Er¬
folge erzielt. Zwei derselben waren in der Lage, 5»/,
Millionen auf die Kriegsanleihen zu zeichnen. In nächster
Zeit ist — was die Landwirte besonders interessieren wird —
eine größere Menge süddeutscher Klete zu erwarten . Der
Vorwurf, welcher von den Städten den Landleulen vielfach
gemacht werde, daß sie die Kriegszelt benutzten, um sich
übermäßig zu bereichern, entbehre absolut der Begründung
— Im vergangenen Jahre wurden 572 Fohlen im Kammer'-
bezirk eingeführt. Für die Schweinezucht sind acht neue
Eberstattonen eingerichtet. Die Beschaffung von Saatgut
soll in der Folge der Kammervorstand tn die Hand nehmen.
Der Rechnungsvoranschlag schließt ab mit 298 881 Mk. Ein¬
nahme und Ausgabe. Die bisherige Staalshtlfe wird
weiter gewährt.

Herr Landrat Kammerherr v. Hetmburg  sprach Über
die Viehhaltung  und leitete seine Ausführungen mtt dem
Hinweis ein, daß wir durch den Krieg und besonders durch
Englands Aushungerungspoltttk zwar Unbequemlichkeiten
durchzumachen haben, daß wir aber daraus auch viel gelernt
haben. Besonders habe die Landwirtschaft vollständig den
Nachweis geliefert daß fie fich den Verhältnissen anzupaffen
wußte, und daß fie viel dazu betgetragen habe, die Versor¬
gung unseres Volkes auch für die Folge zu gewährleisten.
Wenn die Rindviehhaltung  etwas zurückgegangen ist,
so ist doch Aussicht vorhanden, daß man mit Vertrauen der
Zukunft enigegensehen kann. Man werde rasch wieder auf
der Höhe stehen, auf der man vor dem Kriege gestanden
habe. Auch die S chw et n ezu cht sei jetzt wieder vollständig
in Ordnung. Es sei zwar erwiesen, daß die Schweine-
schlachtung ein Fehlgriff war . wie es auch besser gewesen
wäre, man hätte von Kartoffelmaßnahmen die Hände weg-
gelassen. aber etwas Gutes hatte fie doch. Sie zeigte neuer-
ltch unsere Leistungsfähigkeit, denn die Schweinenot sei von
der Landwirtschaft spielend überwunden worden. Bis zu
einem kleinen Prozenlsatz ist der Schweinebestand jetzt wieder
derselbe, wie vor dem bewußten „Schwetnemord ' . Die
Schafzucht  müßte mehr gepflegt werden, denn gerade der
Krieg habe gezeigt, wie wertvoll das Schal wegen seiner
Wolle sowohl wie wegen seines Fletsche« tn Betracht kommt,
um das „Durchhalten zu ermöglichen. Auch auf die För-



derung der  Geflügel - und Kaninchenzucht sei großes
Augenmerk zu richten . Zum Schluffe feines Berichtes ver¬
teidigte der Redner den Landwirt , den Bauer gegen den
Vorwurf , als ob dieser in seiner Ernährung besser gestellt
sei, als der Stadtbewohner . Wenn der Bauer sich seine
Lebensmittel mit weniger Umständlichkeit beschaffen kann,
so ist das aber auch das einzige Entgelt für die viele Arbeit
und Sorgen , mit denen er sein Leben fristet . „ Ist der
Bauer satt , so ist's das ganze Land und auch die Stadt/
Jedenfalls dürfe neben der Industrie auch der Landwirtschaft
das Zeugnis nicht verweigert werden , daß fie, wenn uns
der endgültige Sieg beschieden ist, daran ihr ehrliches Anteil
hat , und sie ist auch fernerhin gewillt , dazu beizutragen , daß
unseren Kindern und Enkeln eine schöne gesicherte Zukunft
in Ausficht steht.

Weltbürger Wetterdienst.
Ausfichten für Sonntag : Meist wolkig, doch höchst

vereinzelt leichte Niederschläge , Wärmeverhältnifle wenig
geändert.

Letzte Nachrichten.
„8 19 ".

Grimsby,  5 . Febr . (WTB .) Meldung des Reuter-
schen Büros : Zwei Marinefahrzeuge , die nach dem Schau¬
platz des Zeppelinunglücks geschickt wurden , suchten die Nach,
barschaft genau ab . Sie fanden keinerlei Spuren des Luft¬
schiffes. Man schließt daraus , daß der Zeppelin gesunken ist.

Die Friedensverhandlungen dauern fort.
Budapest,  6 . Febr . (TU .) In Cetinje dauern die

Friedensverhandlungen fort . Zwischen den Delegierten und
der Monarchie in Montenegro gelang es bereits , in mehreren
Punkten eine Uebereinstimmung zu erzielen . Die Delegierten
stehen im regen Verkehr mit dem Ministerium des Aeußern
in Wien und erstatten über jeden wichtigen Moment un¬
verzüglich Bericht . Die Bestimmung der Bevölkerung ist
allgemein ruhig . Mehrere tausend serbische Flüchtlinge leben
noch in den Gebirgen , viele sterben Hungers . Die öster¬
reichisch-ungarischen Militärbehörden haben die nötigen Maß¬
regeln getroffen , um die in den Bergen herumirrenden
Serben einzufangen und in Gefangenenlager zu schaffen.

Bevorstehender neuer griechischer Protest.
Zürich,  5 . Febr . (TU .) Das griechische Parlament

hat gestern seine Arbeiten wieder ausgenommen . Eine
Gruppe von Abgeordneten beantragte , den Parlamenten des
Vierverbandes und neutralen Staaten einen Protest gegen
die ständige Verletzung der griechischen Neutralität zu¬
kommen zu laffen.

Vermißte japanische Schiffe.
Köln,  5 . Febr . (TU .) Wie schweizerische Blätter

aus Tokio berichten , find im Indischen Ozean japanische
und zwei Dampfer anderer Nationalität verschwunden . Die
Zeitung „Ashai " behauptet , der , Koko Maru " sei in der
Nähe von „Natal " von einem Dampfer angegriffen worden.

Erhaltung und Vermehrung der VSehbestäude. erhöhte Milch
Produktion erfordern rationellen Futterbau . Von großer Bedeutung
ist hierbei die Erzeugung hoher Futterrübenernlen von guter Be¬
schaffenheit. Gute Oualilätsrüben erfordern Kali, da dasselbe wesent¬
lich zur Stärke - und Zuckerbildungbeiträgt, daher wende man neben
Stallmist und Jauche pro Morgen eiwa 1 " -—2 Ztr . 40"/«iges
Kalisalz oder 4—6 Ztr . Kainit an. Der Futterwert der Rübe wird
dadurch bedeutend erhöht und die Haltbarkeit der Rüben gefördert,
welche Umstände für die Viehsütterung und die Konservierung der
Rüben von einschlagender Bedeutung sind.

Mr die Redaktion verantwortlich : Otto Beck.

Anzeigen.

Kekarmtnmchrmg.
Die Reichsunterstützungsgelder werden im Monat Februar

an folgenden Tagen während der bekannten Zeiten auf
der Stadtkaffe zur Auszahlung gelangen:

Dienstag , den 8 . Februar,
Dienstag , den 15 . Februar,
Dienstag , den 22 . Februar,
Dienstag , den 29 . Februar.

Den Unterstützungs -Empfängern wird empfohlen , diese
Bekanntmachung auszuschneiden und aufzubewahren.

Herborn , den 5. Februar 1916.
Der Bürgermeister : Birkendahl.

Murermeister. Außer Sp&tfd.
Wir haben den Alleinverkauf der weithin be¬

kannten Schlackenstein » bester Beschaffenheit , sowie
des Mauersandes der Haigerer Hütte A . - G.
übernommen . — Bindemittel allen Art beziehen
Sie vorteilhaft von uns . — Wir erbitten uns Ihre geschätzten
Aufträge unter Bezugnahme auf diese Zeitung . — Billigste
Preise . Günstige Bedingungen.

Terrazzowerk„Phönix", (ß. m. b. ö.,
tzaigcr(Mfr.)

Fichten-, Liefern-,Papier-,Gruben-u.Vauhoh,
Lichen- u. Vuchen-5tainiiihoh

suchen zu kaufen Gebe . Steinseifer , Niederschelden.

im Felde

verhtttet Zuzug und schützt gegen Infektionskrankheiten . Feldpost¬
briefpackung (10 Pf. Porto) extrastark 60 Pf. Zu haben in den

bekannten Verkaufsstellen (Apotheken und Drogerien).

Erhältlich bei A. Ooeinck , Drogerie , Herborn.

Gothaer AnnokrjiihernngsdonK auf Gegensciligkeit.
Zm Jahre 1821 eröffnet.

Der Ueberfchuß des Geschäftsjahre - ISIS beträgt für die Fenerorrstchernns

73 Prozent

der eingezahlten Prämien , für die Gindrnchdiedftnhl -Uerstchernng gemäß der niedrigeren
Einzahlung ein Drittel des vorstehenden Satzes , rund 24 Prozent

Der Ueberfchuß wird auf di« nächste Prämie angerechnet , in den tm § 11 Abs . 3
der Banksatzung bezeichn,teu Fällen bar ausbezahlt.

Auskunft erteilt bereitwilligst die Unterzeichnete Agentur.

Herbor « . tm Februar 1916,
Firma M. Gg. Kräder, Blaudruckfabrtk.

Pflug .Schwert
haben Land in Land gearbeitet , um die Pläne
unserer Feinde zuschanden zu machen . Aber
noch sind diese nicht endgiltig besiegt , und es
gilt auch weiter vorzusorgen . Die zur Erzielung
von Löchsternten so nötige Kali -Düngung dars
nicht vernachlässigt werden . Wo diese im Lerbst
unterblieben ist, kann der Schaden durch eine

Kopfdüngung mit Kalisalzen
(am geeignetsten 4v °/°iges Kalidüngefalz)

wieder gut gemacht werden . — Jede weitere
Auskunft erteilt jederzeit kostenlos:

Landwirtschaftliche Mskunstsstelle des KalisyndikatsG.m.b.H.
Köln  a . Rh ., Richartzstraße 10.

Für die treue, fleißige Hilfe bei dem
uns so schwer betroffenen Brande , sowie
für das Eingreifen der Feuerwehren Veil¬
stein, Haiern u. Rodenroth sprechen wir
unseren herzlichsten Dank aus.

Beilstein,  den 3. Februar ^ 6.
Familie Adolf Stahl.

„MM -U -M"
von Bergmann & Co, in Radebeul,
bestes Kopfwasser, verhindert das
Ausfallen, Spalten und Grauwerden
der Haare und beseitigt alle Kopf-
schuppen. ä Fl. Mk. 1,25 bei

Hugo Kretzschmar, Herborn.

MNNMMMCMtm
Mit Genehmigung des Herrn Regierungspräsi¬

denten wird die

r Ants-ApotheHc*
| z«iterborn(IW.) •
HM bis auf weiteres an M

§ Zonn- ni Feiertages Von2Uhr~
nachmittag?ah geschlossen,i

Nach 2  Uhr werden an Sonn - « . Feiertagen
nur noch solche ärztliche Verordnungen ausgeführt,
die vom Arzt als eilig bezeichnet find.

! tats-ftpothehe
• Verhorn(IW.) «

bOOOOGGOHGOOG

o Da die Apotheke an ^ onn - und
8 Feiertagen nunmehr geschloffen ist.

E fallen unsere Nachmittags -^ prech- |I stunden an diesen Tagen aus . Vor¬
mittags halten wir Sprechstunden ab.

Dr.Weinberg. Dr. 5chiH.

Ei»hMr. Kind
(Holl . Kreuzung ) zu verkaufen.

K « rg . Schulfiraße 45.

KoMmm nnb
Pyromidk,

empfiehlt

Gärtnerei Schnmam
Herborn.

Ein Acker am Weinberg

n. kine Wiese ta8u‘bach z,
verkaufen . Auskunft erteilt

Wilhelm Schmidt,
Schloßstraße 10.

Gntßtzerdk IiW
unter Garantie fertigt an
Gustav Theissmann,Bischoffet

Die Anfertigung wird auch
übernommen , wenn der Stoß HEs
nicht bet mir gekauft ist.

Guter Fohrhnnh

A
vorgei
genoss
fchwm

billig zu verkaufen,
der Geschäftsstelle
Tagebl.

Näh . in
des

Neben
Rußlc
Es gl
opfer
Mensc
würde
leisten
Sache

T

4 3-oiinmerwohimnj
mit allem Zubehör per 1. Aprh
oder später zu vermieten.

Bahnhofstraße 17, Hervor^

Kleine Familie von 2 Pev
sonen sucht zum April d. A
anständige

kleine Wohnung
von 2— 3 Zimmern . Gefl. Df
unter R. 131 befördert die Ge
schäflsstelle des Herb . Tagebl

Lkhrling zchchi.
Zu Ostern kann in unsemx

Druckerei ein kräftiger , gesunda»
I « « ge als Lehrling ein!
ireten . Gute BolksschuIbilduiW
ist erforderlich.

X Al. Beck'sche VuchöruckerelH
Otto Veck, Herborn.

Ein Fkhkjunge
gesucht bei günstigen  Be
dtngungen.

G- tthilf Ott . Bildhaui
Herborn.

Statt <tKazten!
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fll3ol| tKäuzcz

Kriegt
erwies

. hatte.
und m

' so Die
; britisch
1 als dir

reich-Ü
Bulgm
Völker!

Er
Hier si
Inter
zusamn

Ir
Oberbe
ögupt:
mit ik
kennen
kommt
Bewach
Zur L
etwa 7<
Kttchen
206000
Verhüt)
grenze
Angriff!
Demna
Osten k

Al<
vollem
ausgew
bieten,
beident
etwa 1{
Wasserr
eine ras
rasche !
Angriff
Engläni
wendun
Monitor
fie vor
ru durü

SS

4.

JCcts &OlMj im Sfe&zuciz 'iQ 'iö.
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Felbel
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war

Uorstcht!
Geruchfreie Schuhcreme ist

akfarbende Mafferrre«
Verschmiert die Kleioer!

Kaufen Sie
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Russen,
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Sofortige  Lieferung , auch!
fett Trauoli « und Tra »leb<l!̂

L'«
Hübsche Heerführerplakate.

Fabrikcmi:« a»l Geotuer, GöpM

doch'K
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